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Interview Hermann Schlagheck  

„Nach der Flut hätte ich fast aufgegeben“  

 
Foto: Matthias Kehrein  

Hermann Schlagheck erzeugt auf dem Dach seines Bungalows in Heimerzheim Strom aus 

Sonnenwärme.  

Seit vielen Jahren setzt sich Hermann Schlagheck für den Kampf gegen die Erderwärmung 

ein 

SWISTTAL-HEIMERZHEIM. | Alle kämpfen für den Klimaschutz. Oder sie behaupten das 

zumindest. Einer, der das wirklich tut, ist Hermann Schlagheck, der seit Jahrzehnten versucht, 

Treibhausgas-Emissionen zu senken. Dennoch hätte er nach der Flut im Sommer fast 

aufgegeben. In seinem klimafreundlich gebauten Haus in Heimerzheim schildert er, warum er 

das dann doch nicht getan hat. Mit ihm sprach Sören Becker. 

Herr Schlagheck, Sie haben sich für den Klimaschutz engagiert, bevor es schick wurde. Seit 

vielen Jahren kämpfen Sie gegen die Erderwärmung. Aber nach der Flut im Sommer hätten 

Sie fast aufgegeben. 

Hermann Schlagheck: Immer wieder habe ich vor den Folgen der Erderwärmung wie 

Starkregen mit Überschwemmungen gewarnt. Dann war sie plötzlich da, die große Flut Mitte 

Juli an Ahr, Swist und anderen kleinen Flüssen und Bächen. Wasser im eigenen Keller, 

tagelange Arbeiten in überschwemmten Häusern mit öligem, übelriechendem Schlamm. Auch 

das abgesoffene Archiv des Arbeitskreises Heimat landete auf dem großen Müllhaufen. Was 

hat mein Engagement für mehr Klimaschutz gebracht, fragte ich mich oft. Nicht viel, musste 

ich mir eingestehen. Ich hatte die Faxen dicke. 

Warum haben Sie trotzdem weitergemacht? 
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Schlagheck: Eines meiner Enkelkinder hat mich provozierend gefragt: „Opa, mit einer guten 

Zukunft für uns Kinder ist es ja wohl vorbei?“ Das hat mich sehr getroffen. Egal, ob die 

Klima-Uhr noch kurz vor zwölf oder bereits nach zwölf steht: Jetzt aufzugeben, wäre ein 

schlechtes Zeichen. Es gibt wahrscheinlich noch mehr Fluten, mehr Hitzewellen und auch 

Spätfröste, die die Obstblüte zerstören. Setzen wir uns dafür ein, dass es nicht noch schlimmer 

wird. 

Wenn wir über den Klimawandel reden, geht es meist um Regenwälder, Pazifikinseln und 

schmelzende Polkappen. Hat die Flut zumindest hier in der Region ein dauerhaftes Umdenken 

zur Folge gehabt? 

Schlagheck:Viele dachten bisher, dass der Klimawandel eher anderswo auf der Welt passiert. 

Jetzt wissen wir, dass auch unsere Region jederzeit betroffen sein kann. Ja, ich bekomme 

viele Anrufe und Fragen von Mitbürgern, die wegen einer neuen Heizung oder einer 

Photovoltaik-Anlage Rat suchen. Viele sind aber in ihren Häusern so schwer betroffen, dass 

sie erst mal wieder normal leben wollen mit Heizung und warmem Wasser. Die, die nicht so 

betroffen sind, könnten deutlich mehr gegen den Klimawandel tun. 

Was wäre denn etwas, was man tun könnte? 

Schlagheck: Grundsätzlich: Im Alltag weniger klimaschädliche Gase wie CO2 freisetzen. Das 

heißt, mehr mit dem Rad oder öffentlichen Nahverkehr und weniger mit dem Auto fahren. 

Dann einen möglichst klimaneutralen Urlaub planen, also weniger weite Reisen mit dem 

Flugzeug. Sich mit Produkten aus der Region zu versorgen oder das eigene Gemüse zu 

erzeugen, hört sich vielleicht kleinkariert an. Aber selbst etwas zu tun, regt auch andere an, ihr 

bisheriges Verhalten zu hinterfragen und zu ändern. So könnte man mit einer Photovoltaik-

Anlage Strom erzeugen, auch um hohe Energiekosten aufzufangen. 

Für viele Menschen, die wenig Geld haben, auf dem Land leben, oder zur Miete wohnen, ist 

das leichter gesagt als getan. 

Schlagheck: Ja, das ist leider so. Deshalb halte ich auch nichts davon, mit erhobenem 

Zeigefinder durch die Gegend zu laufen. Wenn diejenigen mehr für den Klimaschutz tun, die 

es sich ohne großen Verzicht leisten können, wäre das auch ein Akt der Solidarität mit denen, 

die sich finanziell schwer tun. Wer zur Miete wohnt, kann vielleicht seinen Vermieter 

überzeugen, eine klimaneutrale Heizung einzubauen oder in sparsamere Geräte zu investieren. 

Durch sparsameren Umgang mit energieintensiven, sozialen Medien können auch die 

jüngeren Leute einen wichtigen Beitrag leisten. 

Sie versuchen seit Jahren, auf Kommunalpolitiker einzuwirken, damit sie das Klima besser 

schützen. Erfolgreich? 

Schlagheck: Von dem, wofür wir Ehrenamtliche über die Jahre geworben haben, ist in der Tat 

nicht viel umgesetzt worden. 

Woran liegt’s? 

Schlagheck: Nicht am Wissen, etwa über die Erwärmung der Erde. Zwischen dem Wissen, 

was nötig ist, und dem Willen, das Nötige auch zu tun, besteht ein himmelweiter Unterschied. 

So oft erscheint eben vieles andere wichtiger als der Klimaschutz. Das hat sich mit der 

„großen Flut“ in unserer Region geändert. Jetzt geht es in den Gemeinderäten häufig um die 



Entscheidung über wichtige Maßnahmen. Aber die Abstimmungsprozesse sind oft schwierig 

und zeitaufwändig. Es gehören noch mehr Einsicht, Leidenschaft und Wille dazu, wenn wir 

beim Klimaschutz zügig vorankommen wollen. 

Haben Sie konkrete Beispiele für Bereiche, wo die Bürgermeister und Stadträte mehr tun 

könnten? 

Schlagheck: Was ich beispielhaft aufzähle, ist den Verantwortlichen eigentlich bekannt. Es 

reicht von der Prüfung wichtiger Maßnahmen auf Klimaneutralität über die Sanierung 

kommunaler Gebäude für mehr Energieeffizienz und Nutzung erneuerbarer Energien bis hin 

zum Energiecontrolling. Es geschieht ja auch viel, aber noch zu oft ohne ganzheitliches 

Konzept. Mein Wunsch: Es könnte doch in jeder Kommune ein geeignetes Gebäude 

herausgepickt und so saniert werden, dass es als klimaneutral gilt. Wir Bürger könnten uns an 

den einzelnen Schritten und Ergebnissen ein Beispiel nehmen. 

Im Zuge der Flut muss in der Region viel neu gebaut und saniert werden. Hat man bei der 

Planung des Wiederaufbaus eine Chance zum Klimaschutz verschenkt? 

Schlagheck:Viele Gebäude sind bisher über den Stand von Rohbauten nicht 

hinausgekommen. Es bestehen also weiterhin gute Chancen, den Wiederaufbau klimagerecht 

zu gestalten – vom Dach mit neuer Dämmung, der Nutzung nachwachsender Rohstoffe, einer 

Solaranlage über gut isolierende Fenster und Türen bis hin zur Sanierung der Außenwände 

und dem Einbau von CO2 einsparenden modernen Heizungen. Aber das braucht Geld, Zeit, 

Geduld, gute Architekten und Handwerker. Alles ist knapp. Deshalb sind oftmals 

Übergangslösungen und eine kenntnisreiche Energieberatung gefragt. Es gibt sie freiberuflich, 

unter dem Dach der Verbraucherzentrale oder Energieagentur Rhein-Sieg. Auch wir 

Klimapaten im linksrheinischen Netzwerk stehen gerne zur Verfügung 

(www.klimapatennetzwerk.de). 

Zur Person 

Hermann Schlagheck  

Hermann Schlagheck, 78, wuchs auf dem elterlichen Bauernhof in Rheinberg am Niederrhein 

auf. Er studierte in Bonn Agrarwissenschaften. 1974 erlangte er mit seiner Arbeit zum Einsatz 

von Pflanzenschutzmitteln in der Landwirtschaft die Promotion. Danach arbeitete er bis zum 

Ruhestand 2005 als Beamter im Bundeslandwirtschaftsministerium. Schon in dieser Zeit war 

er dienstlich mit Maßnahmen gegen den Klimawandel befasst. Im Ruhestand setzte er sein 

Engagement ehrenamtlich fort. Unter anderem gründete er 2005 das Klimapatennetzwerk für 

die linksrheinischen Kommunen des Rhein-Sieg-Kreises. Außerdem engagiert er sich im 

Arbeitskreis Heimat in Heimerzheim. bes 
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